
Uns	überlegen,	was	für	uns	heute	wichtig
sein	soll.	Wem	gehört	heute	unsere
Aufmerksamkeit?	Wie	ordnen	wir	unsere
Prioritäten?	Wo	können	wir	uns	heute	ein
bisschen	Freude	abholen?	Danken	wir	für
diesen	neuen	Lebenstag,	während	wir	noch
im	Bett	liegen.	Das	kann	so	einen	großen
Unterschied	bewirken,	wenn	wir	den
kostbaren	neuen	Tag	bewusst	aus	Gottes
Hand	entgegennehmen.	Mit	Achtsamkeit
und	Dank.	Seit	geraumer	Zeit	mache	ich
das.	Meistens.	Manchmal	vergesse	ich	es
auch.	Hin	und	wieder	bin	ich	dabei	auch
ziemlich	müde,	weil	der	Wecker	mal	wieder
viel	zu	früh	klingelt.	Doch	darauf	kommt	es
aus	meiner	Sicht	nicht	an.	Ein	kleines
„danke“,	und	sei	es	noch	so	verschlafen
dahingemurmelt,	ist	immer	drin.	Und	mit
diesem	Dank	nach	oben	startet	es	sich
schöner,	aufrichtiger	und	würdiger	in	den



neuen	Tag	hinein.

Danke,	Jesus,	für	diesen	neuen
Tag.	Lass	ihn	zu	einem	guten	Tag
werden.	Lass	mich	Gutes	denken,
sagen,	tun.	Hilf	mir,	denn	heute
stehen	so	viele	Aufgaben	an
[nennen	Sie	Ihre	Anliegen,	Ängste,
Belastungen].
Danke	Jesus.	Amen.

Auch	wenn	es	uns	schlecht	geht,	wir
vielleicht	krank	aufwachen,	uns	Dinge	auf
dem	Herzen	liegen,	dürfen	wir	das	Jesus
hinhalten,	es	mit	ihm	vor	Gott	bringen,	ihn
um	Gesundung,	um	Kraft	und	Weisung
bitten.	Denn	diese	Dinge	müssen	wir	nicht
mit	uns	allein	ausmachen.	Früher	dachte
ich	irgendwie,	dass	ich	alles	allein
hinkriegen	müsste.	Mir	wäre	nicht	immer



und	nicht	unbedingt	sofort	in	den	Sinn
gekommen,	dass	ich	das	auch	alles	mit	Gott
ausmachen	kann,	dass	ich	das	abgeben
darf.	Dass	Jesus	mich	begleitet.	So	habe
ich	gegrübelt.	War	hier	und	da	verzagt.
Habe	diese	und	jene	Menschen	um	Rat
gefragt.	Letzten	Endes	war	ich	doch	nur
wieder	auf	mich	allein	gestellt.	Richtig	sicher
bin	ich	mir	nie	gewesen.	Da	lag	kein
richtiger	Frieden	über	einem	Beschluss.	Ich
merkte	über	die	Zeit,	dass	Sicherheit	und
Zuversicht	zunehmen,	wenn	ich	Dinge	an
Gott	abgebe.	Wenn	ich	die	Dinge	mit	ihm
ausmache.	Denn	das	macht	unser
Christenleben	aus.	Wenn	wir	morgens	mal
erwachen	und	uns	leer	fühlen	sollten,	dann
ist	das	so;	und	genau	so	dürfen	wir	es	Gott
hinhalten.	Eine	liebe	Glaubensgefährtin	teilte
einst	einen	wunderbaren	Satz	mit	mir,	eine
Gebetszeile,	die	so	einfach	wie	wunderbar



ist:	„So	wie	ich	bin,	halt	ich	mich	Dir,	Gott,
hin.“	Wir	müssen	nichts	beschönigen,
nichts	schönreden.	Gott	weiß	doch	ohnehin,
wie	es	in	uns	aussieht.	Doch	er	will	es	von
uns	hören.	Psalm	139	berichtet	über	das
Leben	in	Gottes	Allgegenwart,	nachstehend
ein	Auszug.	Mit	„es“	meint	Vers	2	das	Herz,
unser	Herz.	Gott	kennt	unser	Herz.	Setzen
Sie	anstelle	von	„es“	einfach	„mein	Herz“
ein,	also:	„Ob	ich	sitze	oder	stehe,	du
kennst	mein	Herz“.

1	Für	den	Chormeister.	Von	David.
Ein	Psalm.	HERR,	du	hast	mich
erforscht	und	kennst	mich.
2	Ob	ich	sitze	oder	stehe,	du
kennst	es.	Du	durchschaust	meine
Gedanken	von	fern.
3	Ob	ich	gehe	oder	ruhe,	du	hast
es	gemessen.	Du	bist	vertraut	mit



all	meinen	Wegen.
4	Ja,	noch	nicht	ist	das	Wort	auf
meiner	Zunge,	siehe,	HERR,	da
hast	du	es	schon	völlig	erkannt.

16	Als	ich	noch	gestaltlos	war,
sahen	mich	bereits	deine	Augen.
In	deinem	Buch	sind	sie	alle
verzeichnet:	die	Tage,	die	schon
geformt	waren,	als	noch	keiner	von
ihnen	da	war.
17	Wie	kostbar	sind	mir	deine
Gedanken,	Gott!	Wie	gewaltig	ist
ihre	Summe!
18	Wollte	ich	sie	zählen,	sie	sind
zahlreicher	als	der	Sand.	Ich
erwache	und	noch	immer	bin	ich
bei	dir.

23	Erforsche	mich,	Gott,	und


